Danziger Dampfboot 


162. 
Montag, den 15. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


1861. 


zIſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


N pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


— 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danz. Dampfboots.“ “) 


[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 


gu üfgegeben in Berlin, 15. Juli 9 uU. 8 M. Vorm. 
ngekommen in Danzig 9 u. 39 M. Vorm. 


Berlin, 15. Juli. 

Geſtern früh 9 Uhr wurde zu Baden⸗ 

aden in der Lichtenthaler Allee von dem 
Leipziger Studenten Oscar Becker aus 
deſſa auf Se. Majeſtät den König ein 
oppel⸗Terzerol aus nächſter Nähe abge- 
euert. Gottes Schutz waltete über dem 
eben des Königs. Eine Kugel ging durch 
en Kragen des Rocks und verurſachte an 
der linken Seite des Halſes eine Contuſion 
ohne jeden gefährlichen Charakter. Se. 
Majeſtät kehrten zu Fuß nach Ihrer Woh- 
nung zurück. Der Geſandte Graf Flemming 
egleitete Se. Majeſtät. Der 21jährige 
Student Becker, welcher früher in Wien 


ſtudirte, iſt verhaftet und d 

i t ver! em Großherzogl. 
Gerichte überliefert worden. Fee alt 
ſeine Wohnung in Leipzig verſiegelt. 


Einem Theil unſe 
i T rer 
Blatt mitgetheilt. 


Aufgegeben in Berli i 
N 1 in Berlin, 15. Juli 11 u. 49 M. Vorm. 
Angekommen in Danzig 12 u. 16 M. Vorm. 


* Frankfurt a. M., 15. Juli. 

Badener Nachrichten zufolge giebt der 
Student Becker als Attentatsgrund an, 
daß er den Preußenkönig zwar perſönlich 
hochachte, doch der deutſchen Aufgabe nicht 
für gewachſen halte. Er trug einen Brief 
ähnlichen Sinnes bei ſich. Mitſchuldige 
behauptet er nicht zu haben. 


Les : 
Leſer bereits durch ein Extra⸗ 


Von der polniſchen Grenze, 
Ei Sonnabend 13. Juli. 
in aus Petersburg in Warſchau eingetroffenes Tele- 
Saum ſoll die Wahlen für die Munizipal⸗, Guber⸗ 
al- und Kreisräthe bis auf Weiteres ſuspendiren. 
Wien, Freitag 12. Juli, Nachts. 
05 Erzherzog Carl Ludwig iſt auf ſein Anſuchen 
Poſtens als Statthalter von Tyrol enthoben und 
Ni * mit demſelben betraut worden. Hof⸗ 
dronini wurde zum Vice⸗Präſidenten der Statt⸗ 
alterei ernannt. b 
a Agram, Sonnabend 13. Juli. 
— heutigen Sitzung des Landtages fand die Ab⸗ 
ie un über die Unionsfrage mit Ungarn ſtatt, wobei 
Jen an nationale Partei ſiegte, die magyariſche da⸗ 
— unterlag. Der Antrag des Centralausſchuſſes 
r K gi 3 Stimmen angenommen. 
Die Entl in, eitag 12. Juli, Nachts. a 
Feure d. ae . — s hat ſich beſtätigt, die Ming⸗ 
D In der Kammer erwiderte Minghetti auf des⸗ 


lebe Fragen er müſſe es anerkennen, daß 
—.— eit der neapolitaniſchen Provinzen ſehr 
bu e ſei, er habe aber das Vertrauen, daß man 
555 chwierigkeiten beſiegen werde. Die Kammer gab 

hiernach ein Vertrauensvotum. 


Toulon, Sonnabend 13. Juli. 


Geſtern iſt ein Telegramm hier eingetroffen, welches 
die Ordre enthält, daß die erſte Diviſion des Ge— 
ſchwaders ſich zur Abfahrt bereit halten möge. 
Beſtimmungsort iſt noch nicht bekannt. 


Der 
Hamburg, Sonnabend 13. Juli. 


Die „Hamburger Nachrichten“ enthalten ein Telegramm 


aus Kopenhagen vom geſtrigen Tage, nach welchem 


die dortigen Abendblätter in offizieller Weiſe die von 


deutſchen Zeitungen und von der „Indépendance“ ge⸗ 
brachte Nachricht: Dänemark habe in einer Cirkular⸗ 


Depeſche die Abſicht zur Incorporation Schleswigs 
dementirt, für gänzlich unwahr erklären. 


London, Sonntag 14. Juli, Mittags. 


Nach hier eingetroffenen Berichten aus Newyork 


vom 2. d. herrſchte daſelbſt große Ungewißheit über 


die Gründe, weshalb die Bundestruppen nicht vor⸗ 
rückten. — In Baltimore waren militairiſche Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln getroffen worden. 


Stuttgart den 12. Juli. 
Die zweite Kammer hat bei der Berathung über das 
Gewerbegeſetz mit 76 gegen 2 Stimmen beſchloſſen, 
daß die Ertheilung von Conceſſionen zum Betriebe von 


Preßgewerben lediglich von dem Nachweis der Unbe⸗ 
ſcholtenheit abhängig zu machen ſei. 


(H. N.) 


Rund ch a u. 
Berlin, den 14. Juli. 


Ueber die Beſtrebungen Preußens für Begrün⸗ 
dung einer deutſchen Flotte bringt die „Spen. Ztg.“ 
folgenden, anſcheinend offiziöſen Artikel: „Sicherem 


Vernehmen nach, hat Preußen gleich nach den erſten 
Willensregungen für den Bau von Kanonenbooten in 
Hamburg und Bremen ſich beeilt, die Verſicherung ab⸗ 
zugeben, daß es alle von den Hanſeſtädten zu ihrem 
Schutze und zur Vertheidigung der Elbe und Weſer⸗ 


mündung unternommenen ſelbſtändigen Schritte auf das 
Kräftigſte unterſtützen werde. Man hat jedoch ſeitdem 
nichts von einem praktiſchen Fortſchritt der dortigen 
Beſtrebungen gehört. Es ſcheint vielmehr, daß dieſelben 
in den engeren Kreiſen lediglich auf die Abſicht hinaus⸗ 
gelaufen ſind, neue Vorverhandlungen unter ſämmtlichen 
Uferftaaten über gemeinſame Veranſtaltungen hervorzu⸗ 
rufen. Letztere pflegen erfahrungsmäßig in großem 
Maßſtabe angelegte Pläne zum Ziel zu haben, aber 
gewöhnlich ohne praktiſchen Erfolg zu bletben. Es hieße 
Zeit und Mühe verſchwenden, wenn ſich Preußen aber⸗ 
und abermals zu dergleichen vorausſichtlich vergeblichen 
Verhandlungen herbeilaſſen wollte. Deſto natürlicher und 
praktiſcher erſcheint aber Preußens Vorſchlag, zunächſt 
im Verein mit den beiden Hanſeſtädten mit der Grün⸗ 
dung der Nordſee-Flottille raſch einen Anfang zu machen. 
Nach den im Januar 1860 auf der berliner Conferenz 
ſtattgehabten Vereinbarungen, würde dieſe Flotille für's 
erſte aus 40 Kanonenbooten erſter, 20 zweiter und 10 
dritter Klaſſe zu beſtehen haben. Die größere Hälfte dieſer 
Flottille will Preußen ſelbſt ſtellen, nämlich die 40 Boote 
erſter Klaſſe und andere 10 Boote zweiter oder dritter 
Klaſſe, und damit zugleich 5 des Kriegshafens 
der Jahde und Oldenburgs übernehmen. Die beiden 
erſten deutſchen Handelsſtädte hätten dann jede 10 Boote 
zweiter Klaſſe unter eigener Flagge aufzustellen. Ueber 
deren Armirung, Bemannung, Unterbringung, ſo wie 
über deren Erhaltung im kriegstüchtigen Zuſtande und 
Anſchluß an die preußiſche Flottille wäre eine beſondere 
Vereinbarung mit Preußen zu treffen, welches dazu gern 
bereit iſt und nur der Kundgebung der Wünſche der 
Hanſeſtädte entgegenſieht,, 
Der „Elberf. Itg.“ wird aus Paris geſchrieben: 
Von ſonſt gut unterrichteter Seite wird werfichert, daß 
die diplomatiſchen Bemühungen des franzöſiſchen Geſand⸗ 
ten in Berlin den König Wilhelm zur Annahme einer 
Einladung in das Lager von Chalons zu bewegen, end⸗ 
lich mit dem gewünſchten Erfolge gekrönt worden ſeien. 
— Die Großfürſtin Maxie von Rußland, Herzogin 
von Leuchtenberg, wird auf ihrer Reiſe nach dem Kur⸗ 
orte Baden⸗Baden mit ihren Töchtern im hieſigen ruſſi⸗ 


ſchen Geſandtſchaftshotel einen kurzen Aufenthalt nehmen. 
Wie bereits bekannt, ſoll die Verlobung der Prinzeſſin 
Marie mit dem Prinzen Wilhelm von Baden gefeiert 
werden. j 

— Aus Magdeburg wird gemeldet, daß dem General 
Major Freiherrn von Manteuffel im Gnadenwege der 
Reſt ſeines dreimonatlichen Feſtungs-Arreſtes erlaſſen 
worden iſt. Der General hat ſich von Magdeburg nach 
Gaſtein begeben. 

— Der heutige „Staats⸗Anz.“ enthält die Allerhöchſte 
Kabinets⸗Ordre vom 27. Juni 1861 — die proviſoriſche 
Einrichtung von Diviſions⸗Intendanturen beim J., II., 
IV. und VIII. Armee⸗Corps betreffend. 

— Fräul. Kronau, die anmuthige wiener Hofſchau⸗ 
ſpielerin, war heute auf der Probe im Victoriatheater 
großem Unglück nahe. An einer Gaslampe entzündete ſich 
ihre große, aus leichtem Stoff gearbeitete Mantille, ſo 
daß im Nu die Flammen die Künſtlerin umloderten. 
Ihr wiener Kollege, Herr Meixner, hatte die muthige 
Beſonnenheit, raſch zuzuſpringen, den brennenden Stoff 
abzureißen und durch Umfaſſen auch das bereits brennende 
ſeidene Kleid zu löſchen. Die Dichtigkeit dieſer Robe 
ſchützte die bedrohte Künſtlerin vor gefährlichen Brand⸗ 
wunden. Nach längerer Ohnmacht konnte Frl. Kronau 
die unterbrochene Probe fortſetzen. 

Potsdam, 11. Juli. Bei uns iſt zur Stunde noch 
von dem Austritt des Miniſters von Schleinitz aus dem 
Miniſterium die Rede und als ſein Nachfolger wird 
Graf von Bernſtorff genannt. Derſelbe befand ſich wäh⸗ 
rend ſeines Aufenthaltes in Berlin faſt den ganzen Tag 
im auswärtigen Amte und nahm zugleich deſſen Lokali⸗ 
täten in Augenſchein. Auch die des Haus⸗Miniſteriums 
beſichtigte der Graf. — Bei uns in Potsdam wurde der 
Graf ſchon vor ſeiner Ankunft als neues Kabinets-Mit⸗ 
glied bezeichnet, und man war ſeiner Sache gewiß, als 
der Miniſter von Schleinitz und Graf Bernſtorff vom 
Könige vor ſeiner Abreiſe nach Schloß Babelsberg geru⸗ 
fen wurden. Herr von Schleinitz wird etwa noch 14 Tage 
in Berlin bleiben und dann zunächſt zum Könige nach 
Baden⸗Baden gehen. 

Breslau, 11. Juli. Zwiſchen dem Senat und dem 
ſtudentiſchen Feſtkomitee find neue Mißhelligkeiten ent⸗ 
ſtanden, indem bei der vorausgeſetzten Nachgiebigkeit der 
akademiſchen Behörde in dem früheren Falle ein Miß⸗ 
verſtändniß obgewaltet zu haben ſcheint. Der Senat 
hat jetzt aufs Neue durch Anſchlag am ſchwarzen Brette 
bekannt gemacht, daß das Feſtkomitee von ihm nicht 
anerkannt ſei und ſich nicht als ſolches zu geriren habe. 
(Es handelt ſich darum, ob die ſtudentiſchen Theilnehmer 
an dem Feſtmahle bei dem Jubiläum von dem Senate 
oder von den Studenten gewählt werden ſollen.) 

Gotha, 12. Juli. Das deutſche Schützen- und 
Thüringer Turnfeſt iſt, nachdem geſtern noch ein deut⸗ 
ſcher Schützenbund gegründet worden, heute geſchloſſen. 
Die Vertreter deutſcher Schützenvereine, welche das hieſige 
Feſt beſuchten, hatten ſich zu dieſem Behuf geſtern Vor⸗ 
mittag auf dem Schießhauſe verſammelt. Der Herzog, 
der in einfacher Civilkleidung und ohne jedes Gefolg er⸗ 
ſchienen war, hielt an die Verſammlung folgende Anrede: 
„Geehrte Verſammlung! Als mir die Ehre und Freude 
zu Theil wurde, die Schützen W begrüßen zu 
dürfen, legten wir denſelben die Bitte ans Herz, uns 
bereitwillig die Hand reichen zu wollen, für Deutſchlands 
Ehre und Schutz ein unauflösbares Band zu flechten. 
Mit Wärme kamen Sie uns entgegen, und ſo halten 
wir ſie feſt, die brüderliche Rechte. Nie wird ſie in der 
Unſrigen erkalten. Dank, herzlichen Dank für die freund. 
liche, liebenswürdige Weiſe, in der Sie Alle dies ſchöne 
Feſt zu verherrlichen wußten. Noch wenige Stunden, 
und wir trennen uns wieder. Doch laſſen Sie uns nicht 
ſcheiden, meine Herren, ohne eine That zu begehen, die 
ganz Deutſchland mit Freuden erfüllen wird. Meine 
Herren, die Zeit, in Worten allein zu glänzen, iſt vor⸗ 
über, Thaten verlangt das Volk zu ſeiner Kräftigung, 
zu ſeiner Einigung. Man ſpricht von Gefahren, die dem 
Vaterlande droben. Doch wo giebt es Gefahren, wenn 
ein Volk ſtark und einig iſt? Auch wir Schützen haben 
Veraltetes ſchwinden zu laſſen und mit dem Alles be- 
wegenden Geiſte der Zeit vorwärts zu ſchreiten. arm 
Sie uns vergeſſen, wo unfere Ziegen ſtehen, De am 
Norden oder Süden, ob im Oſten oder Weiten Deutſch⸗ 
lands; laſſen Sie uns einen großen, gemeinſamen, 
deutſchen Schützenbund gründen, einmal um gemeinſame 
Norm zu finden für die größeren und kleineren Schützen⸗ 


emeinſame Schützenordnung; zum anderen 
ie ganze Schaar des großen Bundes der 
Be ae und gut geichuften Jugend gleichſam als 
eine Reſerve der Armee an die Seite zu ſtellen. Nehmen 
Sie, meine Herren, dieſen Gedanken in ſich auf und 
laſſen Sie die ſchmuckloſen Worte eines aufrichtigen 
Patrioten in Ihrem Herzen Wurzel ſchlagen. Ich bitte 
diejenigen, die mit mir übereinſtimmen, ſich erheben zu 
wollen.“ — Die ganze Verſammlung erhob ſich Mann 
für Mann. Der Herzog erklärte hierauf: „So haben 
Sie einſtimmig entſchieden. Der deutſche Schützenbund 
iſt gegründet! Schließlich erlaube ich mir der Verſamm⸗ 
lung vorzuſchlagen, daß fie eine der drei Städte, Frank⸗ 
furt, Bremen und Gotha, welche theils zu dem deutſchen 
Schützentage eingeladen, theils Vorlagen für denſelben 
gebracht haben, mit der Leitung der heutigen Verſamm 
lung beauftragen möge.“ — Nachdem auf ſolche Weiſe 
die Gründung des deutſchen Schützenbundes thatſächlich 
feſtſtand, wurden, dieſer Aufforderung des Ehrenpräſidenten 
entſprechend, die Städte Frankfurt a. M., Bremen und 
Gotha mit der Ausarbeitung der weiter erforderlichen 
Vorlagen beauftragt. Die Vertheilung der ſämmtlichen 
Ehrenpreiſe an die glücklichen Sieger dauerte von geſtern 
Abend bis zur erſten Morgenſtunde des heutigen Tages. 


Wien 12. Juli. Die durch den Klerus in Tyrol 
eſchürte Aufregung gegen die Gleichberechtigung der Kon⸗ 
eſſionen dauert fort und zeigt hier und da einer 
ſo fanatiſchen Charakter, daß ſelbſt Blätter von durchaus 
temporirter Haltung, wie die „Oeſterr. Ztg.“, dieſe Agi⸗ 
tation als eine „Proteſtantenhetze“ bezeichnen. Der kai⸗ 
ſerlichen Antwort auf den bekannten tyroler Lan dtagsbe⸗ 
ſchluß über den die kirchliche und politiſche Stellung den 
Proteſtanten betreffenden Erlaß Sr. Majeſtät folgte ein 
Paſtoralſchreiben des Fürſtbiſchofs von Brixen. Die 
Oeſterr. bs bemerkt nun in Bezug hierauf: „Es 
konnte nicht fehlen, daß dieſes unterminirende Aktenſtück 
dem andern Klerus die Meinung beibrachte, dem kaiſer⸗ 
lichen Worte ſowohl offen als insgeheim entgegenarbei⸗ 
ten zu müſſen. Dieſe maßlos verwegene Meinung ſetzte 
ſich nur zu bald in Thaten um. Predigten, die an Ver⸗ 
folgungswuth den Schlächtern der Albingenſer und Ges 
vennenſtreiter kaum nachſtanden und die dabei an Platt⸗ 
heit der Beweisführung und des Ausdrucks mit dem 
„Noth⸗ und Hülfsbüchlein“ wetteiferten, wurden nach 
wie vor in Tyrol gehalten, um das arme Landvolk irre 
zu leiten und in deſſen Vorſtellungen jedes in Wien ge⸗ 
ebene Geſetz als einen Angriff auf den Katholizismus, 
a auf das Chriſtenthum ſelbſt erſcheinen zu laſſen. So 
predigte jüngſt in Lana ein Kapuziner: „Es ſei nun 
hohe Zeit, das Schwert des heiligen Paulus zu ziehen 
die en ftehe in Gefahr.“ In Innbach ging es au 
ein Luther⸗Verbrennen, und dem in's Feuer geworfenen 
Strohmänn wurde der Name Dr. Pfretzſchner's beigelegt. 
Im Unterinnthal wird zur Aufhebung des Land⸗ 
volks die Kunde verbreitet, der Kaiſer habe den Prote⸗ 
ſtanten in Vorarlberg zum Bau einer proteftantiichen 
Kirche ein Gnadengeſchenk von 22,000 Fl. bewilligt. 
Selbſt die Todten müſſen noch helfen, das Feuer zu ſchüren. 
So erſchien in der Bozener Buchdruckerei des Johann 
Wohlgemuth ein Gedenkblatt an einen in Meran ver⸗ 
ſtorbenen Jüngling mit der Deviſe: „„Lieber ſterben, 
als länger in Meran unter dem immer mehr eindrin⸗ 
genden Lutherthum leben! Worte des Verſtorbenen auf 
em Sterbebette.““ Die hohe Geiſtlichkeit ſah mit Ver⸗ 
gnügen die ausgeſtreute Saat Wurzel faſſen. Die Un⸗ 
ruhen, auf die ein Fingerzeig des Fürſtbiſchofes hindeu⸗ 
tete, waren durch Wallfahrten und ungeſetzliche Ver⸗ 
ber glücklich hervorgerufen. Dem Geſetzesbru⸗ 
che, von hochwürdigſter Seite ſanctionirt, in Kapuziner⸗ 
predigten gerechtfertigt und als gottgefällig erklärt, ſchien 
im Lande Thür und Thor geöffnet. Die Autorität des 
Staatsminiſters wurde untergraben, ſeinem ſtreng geſetz⸗ 
lichen und verfaſſungsmäßigen Gebaren die ſchlechteſten 
Motive unterſchoben. Ein ſolcher Zuſtand mußte das 
Herz 1 Patrioten ſchmerzlich treffen. Der verfol⸗ 
gunge üchtigen Agitation, der gemeinen Wühlerei, wie 
r. . die tyroler Bewegung treffend nannte, 
mußte raſch und energiſch Halt geboten werden, denn 
Gefahr war im Verzuge. Der Bürgermeiſter von Bo⸗ 
zen beeilte ſich ſeiner Pflicht nachzukommen, und forder⸗ 
te in einem würdevollen Schreiben den Propſt von 
Bozen auf, ſich den Geſetzen zu unterwerfen. Der 
Propſt ſuchte für feinen Widerſtand gegen die Obrigkeit 
Stütze beim Fürſtbiſchof von Trient, die ihm dieſer auch 
gewährte. Der Bürgermeiſter ſah na genöthigt, gegen 
den Propſt mit der ganzen Strenge ſeiner Amtsgewalt 
zu verfahren, um ihn an ſeine Pflicht zu erinnern, denn 
der Propſt trieb ſeine Renitenz ſo weit, daß er der 
Aufforderung der Behörde, perſönlich zu erſcheinen, ſo 
lange nicht nachkam, bis er mit der Polizei abgeholt 
werden mußte.“ 

Paris, 12. Juli. Die Bäder von Vichy ſcheinen 
. nicht 1 5 are Geſundheit des Kaiſers 
irken; und es iſt kaum wahrſcheinlich daß derſelbe 

die Saiſon dort aushält. e 


feſte, eine 
Mal, um 


ver Zug ei bat der E na 
Schm x» Köni 
das san! reich u jehen, wie eine Macht nach der andern 
das Königreich Italien anerkennt. Das Actenftüc, mittelſt 


n ; 
Portugal hat es für nöthig gehalten, 
cine Neferve hinzuzufügen; es bepä ſeiner Anerkennung 


an einem etwaigen zukünftigen Congreſſe zur Ordnung 


eine Petition der Dalmatiner zukommen zu laſſen, in 
welcher ſie die Annexion an das Königreich Italien be⸗ 
ehren, und verkündet, daß Alles zu einem Aufſtande 
bereit ſei, ſobald Ungarn ſeine Unabhängigkeit proklamire.“ 


Taokales und Provinzielles. 
Danzig, den 15. Juli. 


— Die heute Vormittag hier angelangte Depeſche 
über das Attentat auf Se. Majeſtät den König hat unter 
der hieſigen Bevölkerung die größte Aufregung und Be⸗ 
ſtürzung hervorgebracht. Wir ſelbſt waren davon in 
mehr als einem Falle Zeuge. Um die Exemplare der Depeſche, 
welche zur öffentlichen Kenntnißnahme vor der Thüre 
unſeres Expeditions-Lokales angeheftet waren, fand den 
ganzen Tag hindurch eine ſchaarenweiſe Verſammlung 
ſtatt, und wir hörten aus dem Munde von Männern 
und Frauen Aeußerungen der tiefſten Entrüſtung. Wie 
furchtbar und ſchrecklich auch das Ereigniß iſt, deſſen 
Kunde wie ein gewaltiger Donnerſchlag aus den heiterſten 
Höhen fällt, fo hat es uns doch gezeigt, wie tief die Liebe 
zu dem erhabenen und perſönlich jo überaus verehrungs— 
würdigen König in dem Volke wurzelt. 

— Der Bau⸗Inſpektor Weishaupt aus Frank⸗ 
furt a. O., iſt zum Ober⸗Bau⸗Inſpektor ernannt und 
an die hieſige Königl. Regierung verſetzt worden. 

— Nachdem der zum Beſuche hier eingetroffene Herr 
Pred. Czerski geſtern Vormittags im Gewerbehauſe 
einen religiöſen Vortrag für die freisveligiöfe Gemeinde 
gehalten hatte, kam er den Wünſchen der Gemeinde 


nach, die Ergebniſſe ſeiner Reiſe Nachmittags im Freien 


abzuſtatten, wozu der Jäſchkenthaler Wald beſtimmt wurde. 
Nachdem im Lohrenzſchen Garten⸗Etabliſſement der 
Kaffee eingenommen war, zogen die Mitglieder der Ge— 
meinde und viele ſonſtige Neugierige in den Wald, la⸗ 
gerten ſich im Kreiſe und hörten dem ſpannenden Vor— 
trage mit vieler Aufmerkſamkeit zu, wofür dem freund⸗ 
lichen Gaſte zum Schluſſe der Dank der Verſammlung 
ausgedrückt wurde. 

— Vorgeſtern Abend ertrank bei einer Fahrt mit dem 
Boote von dem an der Legan liegenden Schiffe „Danzig“ 
über die Weichſel der Halbmann Paulin, Sohn eines 
hieſigen] Petersburg⸗Fahrers, der vor Kurzem ſchon 
das Unglück gehabt hat, ſeine ganze Sendung von Vö⸗ 
geln ꝛc. mit dem geſunkenen Dampfſchiffe zu verlieren, 
während er ſelbſt in Todesgefahr ſchwebte. 


, Wie man ſich heute an der Börſe erzählt, ſoll 
in Königsberg Vormittags ein Speicherbrand ſtattge⸗ 
funden haben. 5 


Graudenz, 12. Juli. Unſer Königsſchießen, welches 
geſtern und heute gefeiert wurde, war diesmal von Ideen 
belebt, die wir ſonſt bei dieſem harmloſen Vergnügen 
ehrſamer Bürger vermißten und die da an die Zeit er⸗ 
innerten, in der das Schützenfeſt nicht nur ein unſchul⸗ 
diges Amüſement war, ſondern einen bedeutſamen patrio⸗ 
tiſchen Kern in ſich barg. Bei dem ſolennen Frühſtück, 
welches gewöhnlich dem Schießen vorangeht, nahm, nach⸗ 
dem ein Hoch Sr. Majeſtät dem Könige und die üblichen 
Toaſte ausgebracht waren, ein Redner das Wort, um, 
ausgehend von dem a den Schritte des Herzogs 
Ernſt von Coburg⸗Gotha, durch welchen er ſeine Truppen 
dem preußiſchen Militair⸗Verbande einverleibt hat, die 
Bewegung zu charakteriſiren, welche gegenwärtig unver⸗ 
kennbar durch das deutſche Volk geht, die Bewegung nach 
dem Ziele der politiſchen Einheit Deutſchlands hin. Er 
führte das glänzende Beiſpiel an, das Italien dem 
deutſchen Volke gegeben habe und ſchloß mit einem Hoch 
auf die deutſche Einigkeit und die Vereinigung der deut⸗ 
ſchen Heeresmacht in einer Hand. Die Stimmung war 
8 und da man annahm, daß die Feier des deutſchen 

chützenfeſtes in Gotha noch nicht beendet ſei, ſchien die 
Stunde gelegen, dem Herzoge ein Zeugniß von der Sym⸗ 
pathie zu geben, die auch an den fernen Grenzen Deutſch⸗ 
lands für ihn herrſche. Es wurde ein Telegramm an 
ihn abgeſandt des ungefähren Inhalts: „Dem Herzoge 
Ernſt von Coburg⸗Gotha, dem edlen deutſchen Fürſten, 
ein donnerndes Lebehoch von der Schützengilde zu Graudenz 
bei der Feier ihres Königsſchießens.“ Die Oepeſche ging 
1 8 Abend um 6 Uhr ab und heute Morgen wurde 
ie Gilde durch folgende Antwort erfreut: „An die 
Schützengilde zu Graudenz. „Herzlichen Dank! „Ernſt, 
Herzog von Coburg.“ 


Königsberg, 14. Juli. Der Anſchlag zur Her- 
ſtellung der Schloßkirche für die Krönungsfeier ik bereits 
gemacht, darnach würden ſich die Koſten auf über 
3000 Thlr. belaufen. 6000 Thlr. ſollen die Baulichkeiten⸗ 
koſten, welche zu dem Zwecke imSchloſſe genommen werden. 
So ſoll der in den Lokalien des Oſtpr. Tribunals für 
Schwurgerichtsſitzungen elegant eingerichtete Saal, welcher 
bisher nie benutzt worden iſt, jezt ausgeräumt und zu 
Wohnzimmern für einen Prinzen umgebaut werden. In 
der nächſten Woche werden in Angelegenheiten der vor⸗ 
zunehmenden Baulichkeiten der Geh. Oberbaurath Stüler 
und der Hofrath Dr. Dolune hier anweſend ſein. 


Anklage 


gegen den . 
Ober⸗Arzt des hieſigen ſtädtiſchen Lazareths 
Herrn Dr. med. Ernst Adolph Stich. 


5 (Fortſetzung.) 
Es wird Herr Profeſſor Dr. Pohl als Sachver⸗ 
BRAND vernommen. x 
orſ.: Ueber drei Punkte, Herr Profeſſor, möch⸗ 
ten wir Ihr Gutachten hören, 9 
1) über die Behauptung des Hrn. Dr. Stich, daß Lemke 
bei der Aufnahme in's ſtädtiſche Lazareth keine blauen 
Flecke, noch andere Zeichen einer äußern Verletzung Ina 
2) über die Behauptung, daß ſich die Geſchwulſt an 


12 e⸗ 
der Hüfte erſt am achten Tage nach der Aufnahme ge 
zeigt, und daß dieſe ſich von ſelbſt geöffnet habe. 0 
Erweiterung mit der Lanzette iſt von Dr. Stich ſe 
eingeräumt worden.) 3 4 als 

3) über die Behauptung, daß Lemke ſeit länger in 
einem Jahre am Wechſelfieber gelitten und deßhalb ei 
vergrößerte Milz gehabt habe. 1 

Prof. Dr. Pohl: In Beziehung auf den . 
Punkt, ob bei der Aufnahme des Kranken ſolche äthe 
ſchwellungen vorhanden geweſen, die ſich durch Rö 
und Schwulſt documentirten, muß ich meine Meinung 
dahin ausſprechen, daß, wenn Extravaſate vorhanfch 
waren, es gerade nicht nothwendig war, daß ſie N 
äußerlich documentirten. Auffällig muß es aber = 
ſcheinen, daß die Erſcheinung nicht deutlicher in = 
Augen gefallen, daß Aerzte das Urtheil abgegeben, fie hätten 
ſie gar nicht oder doch nur im geringen Maße geſeher 
ich bin der Meinung, die Erſcheinung hätte ausgeprägte 
geweſen ſein müſſen. 

Vorſ.: Kann der Befund der Amputation Sie 
nicht zu einem beſtimmten Schluß führen? 2 

Prof. Dr. Pohl: Daß eine Mißbandlung ſtatt⸗ 
gefunden, habe ich aus wiſſenſchaftlichen Gründen an? 
genommen. 

Vorſ.: Läßt ſich behaupten, daß nach 24 Stunden 
ſchon Spuren der Verletzung dageweſen? 

Prof. Dr. Pohl: Eine Röthung mußte da ſein. 

Vorſ.: War es möglich, daß die Anſchwellung 
Folge einer inneren Krankheit war? h 

Pref. Dr. Pohl: Das kann ich nicht für unrich⸗ 
tig erklären. x 

Staatsanw.: Nehmen Sie an, daß die Ertil* 
vaſate von einer äußern Mißhandlung herrührten? 

Prof. Dr. Pohl: Ich habe keine andere Meinung, 
als daß die Entſtehung der Extravaſate eine einmalige 
geweſen, daß dieſelben 10 als Folge von äußeren Ver 
letzungen kundgaben und daß wenigſtens eine partielle 
Muskelzerreißung ſtattgehabt. Bei einer ſolchen können 

ewiſſe Arbeiten auch noch immer von dem verletzten 
Indiulduum verrichtet werden. 

Vors.: Auch Arbeiten, wie fie Lemke am Tage 
der Verletzung und am folgenden verrichtet haben ſoll? 

Prof. Dr. Pohl: Eine beſchränkte Thätigkeit des 
Armes kann ich annehmen. 

Vorſ.: Iſt es richtig oder unrichtig, daß ſich erſt 
am achten Tage eine undeutliche Fluctuation an der Hüfte 
des Kranken gezeigt? u 

Prof. Dr. Pohl: Die Beantwortung diefer Frage 
würde mir möglich ſein, wenn mir der Tag beſtimmt 
angegeben werden könnte, an welchem die Geſchwul 


eplatzt ſein ſoll. F 
er die Milz des vorſtorbenen Lemke eine 


Vorſ.: Sit 
Fiebermilz geweſen? ; 

Prof. Dr. Pohl: Sie hatte nicht die Merkmale 
einer ſolchen, war hingegen ſpeckartig. 

3 Wel e Anſchauung hat der Herr 
Sachverſtändige über das Führen von Krantheitsiournalen 2 

Prof. Dr. Pohl: ch halte es für unbedingt 
nöthig, daß dieſelben geführt werden; denn indem der 
Arzt den Krankheitsverlauf fixirt, wird er die nöthigen 
Anhaltspunkte für die richtige Beurtheilung der Krank⸗ 
heit finden. f 

Staatsan w.: Ich bitte den Herrn Sachverſtän⸗ 
digen, ſich darüber zu erklären, wann ſich der in Rede 
ſtehende Krankheitsfall als ein chirurgiſcher characteriſirte? 

Verth.: Ich proteſtire gegen eine derartige Erör⸗ 
terung, weil ſie nicht zur Sache gehört. N 

Staatsanw.: Es ſteht in dem Gutachten der 
wiſſenſchaftlichen Deputation, daß die Ueberſiedelung 
Lemke's nach der äußeren Station zu ſpät erfolgt ſei⸗ 

Der Gerichtshof begiebt ſich in ſein Berathungs. 
zimmer und kehrt mit dem Beſchluſſe zurück, die vom 
Herrn Staatsanwalt zuletzt geſtellte Frage nicht zu erörtern. 

Staatsanw.: Es liegt nicht in der Competenz 
des Gerichtshofes, mir das Fragerecht zu beſchränken; 
ich bitte, den eben gefaßten Beſchluß in den Acten 
zu vermerken. a 

Es wird hierauf Herr Medizinal⸗Rath Dr. Möller 
als Sachverſtändiger vernommen. Bevor derſelbe an 
ſeine Ausſage ſchreitet, wünſcht er einige Formfragen er⸗ 
örtert zu haben. Der Herr Vorſitzende wird zu der 
Erklärung veranlaßt, daß der Herr Medizinal Rath 
in ſeiner Eigenſchaft als Sachverſtändiger nicht das 
Königl. Medieinal⸗Collegium, ſondern einzig und allein 
ſich ſeibſt und ſeine Meinung zu vertreten habe. Der 
Herr Staatsanwalt verlangt, das Gutachten des Wu 
Medicinal⸗Collegiums vorzuleſen, weil es ein Beweis⸗ 
mittel ſei, dem kein anderes gleich komme. Es wird be⸗ 
ſchloſſen, die Vorleſung deſſelben ſpäter eintreten zu laſſen. 
Der Herr Vorſitzende richtet darauf an den Herrn Medi⸗ 
einal⸗Rath die dem 1 Pohl bereits vorgelegten 
Fragen, welche derſelbe in folgender Weiſe beantwortet: 
Es iſt nicht nöthig anzunehmen, daß bei der Aufnahme 
Lemkes ins Lazareth im Falle einer erhaltenen Verletzung 
an ihm blaue Flecke oder dergleichen Spuren ſichtbar 
waren. Denn es iſt zu erwägen, daß die Außentheile 
des Körpers elaſtiſcher ſind, als die nach Innen gelegenen 
und daß dieſelben durch die Kleidungsſtücke einen Schuß 
gegen Quetſchungen haben. Anders iſt es mit Entzün⸗ 
dungen. Ob eine Spur einer ſolchen dageweſen, läßt ſich 
nur aus den Zeugenausſagen feſtſtellen. Wir haben be 
halb nöthig, uns dieſelben zu vergegenwärtigen. Es 
von einer Deren die Lemke ſogleich nach der Scene im 
Stalle ge en, ausgeſagt worden, daß er fich den ker 
hielt. Als ſich eine andere Zeugin über fein zerſtö * 
Ausſehen wunderte, ſprach er, auf die Hüfte und de 
Arm zeigend: Sie ſollten nur ſehen, was ich hier je 
dort habe. Die Marie Buchner hat ausgeſagt, 4 
er das Mähen am 21. Sept. in den Srüßftunben zwiſch = 
7 und 10 Uhr nur mit großer Gewalt vollbrachte. Bent, 
ift behauptet, er ſei herumgekrochen und habe gelaner 
er habe ſich vom Stalle nach der Wohnung Böhlkes, W rden 
von Herrn Dr. Bach in Behandlung genommen 75 get 
ſollte, krüppelhaft geichleppt, während alle Na 912 
bekunden, daß ſein Gang früher leicht und ſiche | 


der Bewegung einzutreten. Lemke kann wohl im Stande 
geweſen ſein, die beſchriebenen Arbeiten zu verrichten und 
zwar auf die Weife, daß er hauptſächlich den rechten Arm 
„ebrauchte und dieſen etwas mit dem linken unterſtützte. 
Daß er ſich mit aller Gewalt angeſtrengt, die ihm von 
ſeinem Herrn befohlenen Arbeiten zu verrichten, iſt um 
io eher anzunehmen, als er unter dem pſychiſchen Ein» 
druck einer ſchweren Züchtigung ſtand. 

Borf.: Iſt es wiſſenſchaftlich nachzuweiſen, daß ſich 
am achten Tage eine un deutliche Fluctuation gezeigt? 

Medieinal⸗Rath Dr. Möller: Ehe es bei einer Ge— 
ſchwulſt zu einer Platzung kommt, muß ſich eine ſehr 
deutliche Fluctuation zeigen. Iſt die Fluetuation am 
fehr d Tage noch unbedeutend; ſo kann ſie am neunten 
ſehr deutlich ſein. . 

Vorſ.: Läßt es ſich wiſſenſchaftlich nachweiſen, daß 
Lemke eine Fieber milz gehabt? 

Medieinal⸗Rath Dr. Möller: Es ſteht durch die 
Zeugenausſage nicht feſt, daß Lemke längere Zeit das 
Fieber gehabt; es iſt nachgewieſen, daß er ſich früher 
nur 1 Mal 8 Tage lang im Lazareth befunden. 
Ein Fieber von ſo kurzer Zeit iſt nicht fähig, 
einen Milztumor hervorzubringen. Iſt wirklich ein 
Milztumor dageweſen, ſo muß nachgewieſen werden, wie 
er entſtanden. Uebrigens haben wir für die Beurtheilung 
der Milz ein ſehr ausreichendes Moment durch Profeſſor 
Pohl, in deſſen Gutachten uns mitgetheilt wird, daß 
ihr die dunkle Pointirung einer Fiebermilz gefehlt, daß 
ſie aber ſpeckartig geweſen. Hätte Lemke bei ſeiner 
Aufnahme ins Lazareth ſchon an der Milz gelitten, ſo 
hätte auch ein Siechthum damit verbunden fein müſſen. 
Dr. Greeff hat aber ausgeſagt, daß Lemke ein kräfti⸗ 
ger und wohlausſehender Mensch geweſen. 

Der Angekl. tritt hierauf dem Gutachten des Sach⸗ 
verſtändigen entgegen, indem er nachweiſt, daß große 
Autoritäten in Beziehung auf die Milz anderer Meinung 
ſind; er lieſt zwei Stellen von Grieſinger in Vir⸗ 
chows Pathologie vor, aus denen hervorgeht, daß die 
Speckmilz ſehr häufig eine Folge des Wechſelfiebers iſt. 
— Ebenſo begegnet er der Ansicht des Sachverſtändigen, 
daß er (der Angekl.) die Geſchwulſt falſch behandelt, indem 
er es unterlaſſen, tiefe Einſchnitte zu machen, mit einer 
Erklärung Strohmeiers, eines der größten Chirurgen. 

Es erfolgt die Verleſung der Gutachten des Kgl. 
Medieinal⸗Collegiums zu Königsberg und der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Deputation zu Berlin, wie auch einige. 
Briefe aus der Correſpondenz zwiſchen dem Hrn. Angekl. 
und den Herren Dr. Greeff und Dr. Schönbeck ver— 
leſen werden. 

Aus dem Gutachten der wiſſenſchaftlichen Deputa⸗ 
tion theilen wir Folgendes mit: „Die gerichtärztliche 
Beurtheilung zweifelhafter forenſiſcher Fälle in einer höhe⸗ 
ren Inſtanz, heißt es in der Einleitung, hat die oft ſchwie⸗ 
rige, immer aber undankbare Aufgabe, wohldurchdachte 
und mit dem Bewußtſein eigener ſachverſtändiger Some 
petenz abgegebene gutachtliche Aeußerungen anderer Aerzte 
auf die Wageſchale der Prüfung zu legen. 

Gegenſtand dieſer Prüfung können ſelbſtredend nicht 
Streitfragen werden, welche vor dem Forum der Doctrin, 
noch als ſogenannte offene Fragen gelten oder welche 
nach — — der theoretiſchen Anſchauung eine ver⸗ 
ſchiedene Beantwortung geſtatten. Die zu richterlichen 
Zwecken erforderte Ausgleichung von he widerſprechenden 
ärztlichen Anſichten läßt ſich daher auch auf dem Gebiet 
abſtracter Wiſſenſchaft allein und mit Erfolg nicht herbei⸗ 
führen. Die Gerichtsbehörde verlangt vielmehr, daß hier⸗ 
bei der Boden des actenmäßigen Thatbeſtandes im con- 
creten Fall fo wenig als möglich verlaſſen werde, und 
daß die wiſſenſchaftliche Beleuchtung der Folgerichtigkeit 
techniſcher Urtheile dieſen Standpunkt nie aus dem Auge 
verliere. Um aber von der Sicherheit dieſes der Begut⸗ 
achtung allein geſtatteten Fundaments genügende Ueber⸗ 
zeugung zu erlangen, iſt es unerläßlich, daß zuvor nicht 
allein die in den Acten deponirten Thatſachen, ſondern 
auch die Zeugenausſagen, oder die deren Stelle vertre⸗ 
tenden Documente einer eingehenden Sichtung unter⸗ 
worfen werden. Es werden ſich daher auch Aerzte und 
andere Sachverſtändige, ſobald ſie in der Qualität als 
Zeuge aufgetreten find, gefallen laſſen müſſen, daß ihre 
Angaben in dieſer Beziehung eine gleiche Behandlung, 
als die aller übrigen Zeugen, erfahre. Die auf dieſem 
Wege entwickelten gutachtlichen Urtheile aber haben vor 
Gericht dennoch nicht eine entſcheidende Bedeutung zu 
beanſpruchen. Ihre Würdigung wird vielmehr ſchließlich 
allein dem Ermeſſen des Gerichtshofes, beziehungsweiſe 
der Geſchworenen, anheim geſtellt bleiben. Wir haben 
dieſe einleitenden Worte vorausſchicken zu müſſen ge⸗ 
glaubt, um unſere Stellung bei der Beurtheilung des 
vorliegenden vielfach verwickelten Falles klar zu bezeichnen. 

Die durch die Denunciation vom 13. Novbr. 1858 
angeregte Unterſuchung wider den Viehhalter Böhlke 
— Niederſtadt bei Danzig hat beſonders, nachſtehenden 
Sachverhalts wegen, bisher nur zu unſichern Reſultaten 
führen können. 

Am 24. Sept. 1858 wurde der Knecht Heinrich 
Julius Lemke auf Rath eines 0 nach dem ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhauſe in Danzig gebracht. Nachdem der 
bei der Reception anweſende Unterarzt Dr. Greeff aus 
den Klagen des Kranken über allgemeine Gliederſchmerzen 
ſowie aus dem vorhandenen Fieberzuſtande in Verbin⸗ 
dung mit einer durch das Stethoskop ermittelten 
Herzaffection die Krankheit für allgemeinen acuten Rheu⸗ 
matismus anerkannt hatte, wurde der Patient auf 
die Abtheilung für innerliche Kranke gelegt. Dieſe 
Diagnoſe ſcheint jedoch bei der erſten en e Viſite 
auf der Abtheilung in Frage geſtellt worden ſein, weil 
es, wie Dr. Stich berichtet, nach den widerſprechenden 
und wenig zuverläſſigen ne des Kranken unmöglich 
war, zu Ant genügenden Einſicht über feinen Zuſtänd, 
d. h. zu einer Diagnoſe überhaupt, zu gelangen. Der 
Kranke wurde deßhalb mit indefferenten Mitteln exſpee⸗ 
tativ behandelt. — Nach einigen drei, oder vier Tagen 
aber, als neben den allgemeinen Krankheitserſcheinungen 
auch te Leiden an zwei Stellen des Körpers der 
vorzugsweiſen Beachtung ſich darboten, trat der Kranke 


—— bei der Befichtigung durch Dr. Bach an Geſchwulſt 
ei en, ſteht nicht feſt. Indeſſen ſteht feſt, daß Böhlke 
bels, die Geſchwulſt möge aus einer ſyphilitiſchen Krank⸗ 
entſtanden ſein. Es ſtimmt mit dieſer Thatſache ſehr 
N überein, wenn Ciborovius, die Janzen, Regens und 
ed bekunden, daß fie am Tage der Aufnahme Lemke's 
Lazareth an ihm ſchon eine geröthete Stelle und 
Aach wulft geſehen. Dieſe Uebereinſtimmung hat der 
dekl. dadurch zu entkräften geſucht, daß er darauf hin⸗ 
eſen, die Zeugen ſeien zuſammen im Krankenzimmer 
Ya men worden, und Einer habe es dem Andern 
vor ſeprochen, Dieſe Uebereinſtimmung war aber ſchon 
den der Vernehmung vorhanden. Es iſt nun zwar von 
85 Herrn Dr. Greef heute ausgeſagt worden, daß er 
geh ntanfen bei der Aufnahme beſichtigt, aber keine der 
bedachten Spuren an ihm gefunden. Dabei iſt jedoch zu 
daß den, daß ſeit damals faſt 3 Jahre vergangen und 
lau die frühere Ausſage des Herrn Dr. Greef auch anders 
0 tet. Früher hat er geſagt: So viel ich mich erinnere, 
e ich eine bedeutende Geſchwulſt nicht F: Es 
urde alſo nur behauptet, daß eine bedeutende 
eſchwulſt nicht vorhandeu geweſen, aber keineswegs, daß 
Br keine Geſchwulſt geſehen worden. Ob bei ber 
zeutigen Ausſage Gedächtnißſchwäche und Irrthum mit 
Bi Spiele find, will ich unentſchieden laſſen. Indeſſen 
Aud ich aber darauf hinweiſen, daß in den betreffenden 
etenſtücken eine Differenz obwaltet. In der Kranken⸗ 
eſchichte ſteht, es zeigte ſich am achten Tage eine un- 
ft tliche Fluctuation, dagegen ſteht im Journalblatt, daß 
dieſelbe am zwölften Tage gezeigt habe. Ich fol 
ere aus dieſem Mangel an 3 daß dieſe 
ctenſtücke unabhängig von einander hergeſtellt find. Sit 
en die Krankengeſchichte nicht nach dem Journalblatt 
ergeſtellt, ſo iſt ſie aus dem Gedächtniß niedergeſchrieben. 
N Vorſ.: Das Journalblatt iſt unbedeutend und 
urchaus nicht maßgebend; denn es konnte ja auch nach 
Krankengeſchichte hergeſtellt ſein. 
n Hr. Medieinal⸗Rath Dr. Möller: Ich will nur 
euchweiſen, daß die Krankengeſchichte nicht auf Grund 
ines Actenſtückes entſtanden. 
hi Bori.: Das Gutachten der Sachverſtändigen ſoll 
ch nur auf wiſſenſchaftliche Gründe ſtützen. 
G „Medieinal⸗Rath Dr. Möller: Wiſſenſchaftliche 
Wande können in dieſer Angelegenheit nur aus der 
N ahrſcheinlichkeit hergeleitet werden. — Es ift — — 
Fa Extravaſate exiſtiren, ohne äußerlich ſichtbar zu ſein; 
A können jo liegen, daß die Vertheilung nach der Ober⸗ 
ache hin unmöglich iſt. Nach dem ganzen Verlauf der 
N ankheit möchte ich als ſehr wahrſcheinlich annehmen, 
di 


aß die Zeichen bei der Aufnahme Lemke's ins Lazareth 
dorhanben esse fein Hafen: ich kann freilich nicht 
deen Ob dieſe Spuren in einer Röthung oder Geſchwulſt 

nden haben. 

s Angell: Der Hr. Sachverſtändige behauptet, Lemke 
müſſe unbedingt gemißhandelt worden ſein, und dieſe Behaup⸗ 
; bas ſtellt er in einer Weiſe auf, als ſeiſie ein dogma. Er meint 
fr daß die Spuren der Verletzung 4 Tage nach der Zeit wo 
müßten ren. unbedingt zum Vorſchein gekommen ſein 
es —.— Wenn es regnet, ſo wird es naß, aber wenn 
Es En jo braucht es noch nicht geregnet zu haben. 

bt viele andere Gründe der Näſſe. So berechtigt 
— eine kranke Erſcheinung am menſchlichen Körper noch 

a 2 Mi aden oder äußere 
Gründen entiprungen fein. Nun iſt eier von Dee 1 — 
Fe a hin Aerzten, durchaus nicht an dem 
Geſchwulft an fi 5 irgend ein blauer Fleck, noch eine 
wird eine . inken Hüfte geſehen worden. Trotzdem 
Krankenwärt ßere Verletzung angenommen, weil eine 
auf gleich erin und einige andere Leute, die mit ihr 

2 4 1 Bildungsſtuſe ſtehen, blaue Flecke geſehen 

— ollen. Darf man anzunehmen wagen, daß einer 
5 — in dieſer Beziehung mehr Glauben zu 
2 n iſt, als Aerzten, deren Beobachtungsgabe durch 
Werth bir: haft und unausgeſetzte Uebung erhöhten 
ſein Bur f.: Ich bemerke, daß der Herr Sachverſtändige 

achten nicht auf die Zeugenausſage, ſondern auf 
acuten 5 der Krantheit geſtützt hat. 

Sachverfi 1 Ich bitte, die von mir il laß pee 

ac Al igen zu fragen, ob in dem Falle, daß ſolche 

äußere Zeit heit wirklich vorhanden geweſen, dergleichen 
chen ſichtbar geweſen ſein müſſen. 

ſein Saucen en fordert Herrn Dr. Hirſch auf, 

undi ir ch: War bei dem Kranken eine Knochen 

— A im Entſtehen begriffen; jo brauchten ſich die 
obe Ant nicht ſofort zu zeigen. Waren es aber 

— erfnnbar fin. 6 
dir in icinat- Rath Dr. Meller. Ic bedaure in 

ochenentztaderd noch nicht ſo weit find, eine multiple 
hat, ** — ung, wie ſie der Herr Angeklagte im Sinne 
an „r. Hirſch: Herr Medieinal⸗Rath, ich erinnere Sie 
rurgekamdefermden Fall, der, ei a Königsberg 

Sollen Fi Ihnen nicht entgangen ſein kann. Ihr 
denſelb — 1 n rofeſſor Hirſch in Königsberg, hat ſogar 
heit aum beschrieben und es tft deßhalb wohl mit Gewih- 
nigsberg die hrten daß unter Männern von Fach in Kö» 
euzündn ie Kenntniß der multiplen rheumatiſchen Knochen. 
Orte — A gut vorhanden iſt wie an jedem anderen 
hat. Mebri nner der medieiniſchen Wiſſenſchaft aufzuweisen 
Fnochenentzündn wiederhole ich, daß wenn eine ſolche 
bun noch keine 2 dageweſen, fofort nach ihrer Entite- 
vorhan ſein re — Spur von derſelben nothwendig 
Herr M.-R., wir mö - 
Bluteung darüber erfahren a Mensch Ait feigen 
übertertravaſaten, wie Sie dieſelben bei 
Mee noch arbeiten kann bei Lemke annehmen, 
edieinal⸗R. Dr. Möller. W. . 
Deca erlitten, daß eine Dachte Makeln 1 — 
been o werden ſich die Muskeln 7 . 


w ; allerdi 
egen; doch braucht keinesweges eine gänzliche nalen 


mit der fo lange zurückgehaltenen Behauptung hervor, 
daß dieſe Localübel von Mißhandlungeu herrührten, die 
er von ſeinem Dienſtherren erlitten haben wollte. Geſtützt 
auf dieſe Angabe, hatte der Aſſiſtenzarzt ſogar eine Notiz 
in das Journalblatt des Kranken aufgenommen, in 
welcher dieſe Mißhandlungen in ein directes cauſales 
Verhältniß zu dem objectiv Vorgefundenen gebracht wor 
den waren. Da indeſſen bei eingehender Prüfung eine 
derartige Annahme bei „den verqueren Ausſagen 
des Kranken“ ſich anſcheinend nicht motiviren ließ, 
fo wurde von feiner Mittheilung nicht allein keine An- 
zeige bei Gericht a ſondern das angefangene 
Journalblatt der gedachten Ungenauigkeit wegen confis⸗ 

eirt und die Behandlung der Krankheit nach allgemeinen 
Indicationen weiter fortgeführt. Erſt als der Kranke 
durch fortdauernde Eiterung, Fieber und Decubitus jo 
collabirt war, daß eine Beſeitigung des Eiterverluſtes 
um jeden Preis erforderlich ſchien, wurde derſelbe zur 
event. Amputation der Abtheilung für chirurgiſche Kranke 
übergeben. Hier ereilte ihn bekanntlich bald nach über⸗ 
ſtandener Operation der Tod. Der Verſtorbene würde 
hiernach ohne Weiteres beerdigt und der intereſſante Fall 
bald vergeſſen worden, ſein, wenn nicht die kurz vor dem 
Tode von auswärts eingegangene Anzeige von der Züch⸗ 
tigung, welche Böhlke dem Lemke 8 Wochen vorher 
hatte angedeihen laſſen, die gerichtliche Vernehmung des 
auf dem Todtenbette Liegenden noch möglich gemacht 
hätte. Die Legalfection ergab äußerliche Gewebs- Infrae⸗ 
tionen, innere Organ veränderungen und andere abnorme 


Zuſtände, welche von den Obducenten als Product eines 


langen Siechthums um ſo mehr erklärt werden mußte, 
als es ihnen nicht möglich war, die veranlaſſenden Ur⸗ 
ſachen zu denſelben an der Leiche nachzuweiſen. Von 
einer der Krankheit vorangegangenen Verletzung waren 
die Obducenten zwar unterrichtet. Da ihnen aber außer⸗ 
dem nur Einſicht in die erbetene Krankheitsgeſchichte, 


nicht aber in die Unterfuchungsacten verſtattet worden 


war; ſo vermochten ſie das erſt fünf Monate nach der 
Legalſection lediglich auf Grund des Sectionsprotokolls 
von ihnen erforderte motivirte Gutachten ebenfalls nur 
in unbeſtimmter Faſſung zu geben, 

Ob ſich nun aus der, den Obducenten vorenthaltenen 
Kenntniß der durch die Unterſuchung ermittelten Antece— 
dentien ein entſcheidendes Reſultat wird gewinnen laſſen, 
ſoll zunächſt Gegenſtand unſerer Erörterung ſein. 2 

Es wird begeugt, daß der Lemke während eines 
Jahres ſeiner Dienſtzeit, ehe er zu Böhlke zog, im 
Ganzen kränklich geweſen ſei, längere Zeit an einem 
offenen Fußſchaden gelitten, öfters Furunkeln am 
Arm bekommen und bisweilen auch über allgemeines 
Unwohlſein geklagt habe, was jedoch immer nur vor⸗ 


übergehend geweſen ſei, ohne ärztliche Hülfe zu be⸗ 
anſpruchen. | 
zwei Tage hindurch wegen eines Fiebers, über deſſen 


Im Dienſt bei Böhlke iſt er nur 
Natur nichts exiſtirt, bettlägerig geweſen und ein⸗ 
mal des Fußgeſchwürs wegen im Lazareth behandelt wor⸗ 
den. Uebrigens ſcheint er ſich namentlich im Sommer 
1858 einer relativen Geſundheit erfreut zu haben, wie er 
denn auch im Beginn ſeiner tödtlichen Krankheit noch 
den Eindruck eines kräftigen Menſchen gemacht hat. 
Namentlich verſichern verſchiedene Zeugen, ihn am Morgen 
des Tages, an welchem er ſich Nachmittags den Zorn 
ſeines Dienstherrn zugezogen, heiter, geſund und frei be⸗ 
weglich auf dem Hofe geſehen zu haben. Das Datum 
dieſes Tages iſt nicht genau feſtgeſtellt worden. Dr. Bach, 
der zu dem nach der Züchtigung Erkrankten gerufen wor⸗ 
den war, meint, dieſen Beſuch an einem Sonntage ab⸗ 
geſtattet zu haben. Dies konnte nur der 19. September 
geweſen ſein. Dann aber müßte der Vorfall ſpäteſtens den 
18. ej. ſich i haben, und auffallender Weiſe erin⸗ 
nert ſich der Böhlke genau, an dem letzteren Tage eine 
geröthete Geſchwülſt an der linken Hüfte des Lemke ge⸗ 
ſehen zu haben, während er doch erſt Montag den 20. ej. 
als den Tag bezeichnete, an welchem er ſeinen Knecht zu 
auöhfigen ſich veranlaßt fand. Daß aber Lemke bereits 
zwei 15 vor der Mißhandlung einen derartigen Fehler 
an der Hüfte gehabt habe, der die Leichtigkeit ſeiner Be⸗ 
wegungen jedenfalls gehindert haben würde, iſt nach den 
Ausſagen der Zeugen unmöglich. Die Strafhandlung, 
deren Hergang Niemand mit angeſehen, ſtellt Böhlke ſelbſt 
nicht in Abrede. Daß dieſelbe in nichts Weiterem als 
in einer Ohrfeige mit einem nachträglichen Ueberguß von 
etwas Waſſer beſtanden habe, iſt nicht glaublich, wenn 
die Zeugen ſämmtlich darin übereinſtimmen, daß Lemke 
kurze Zeit nach dem Acte mit rothem Geſicht und zer⸗ 
zauſten Haaren, verwildert ausſehend und laut klagend, 
zum Vorſchein gekommen ſei, daß er dabei gelahmt und 
die Hüfte mit den Händen haltend, ſich mühſam habe 
fortbewegen können. So viel ſteht auch feſt, daß der 
Kranke, als er dem Lazareth überliefert wurde, bereits 
mit einer ſchmerzhaften Geſchwulſt an der linken Hüfte 
jo wie mit einer Anſchwellung und Schwerbeweglichkeit 
es linken Vorderarmes behaftet ane ſein muß. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


* In den Ruinen von Cyrene find neuerdings 
ſehr werthvolle Ausgrabungen vorgenommen worden. 
Unternommen wurden ſie auf eigene Fauſt durch den 
engliſchen Ingenieur-Lieutenant Smith und den Flot⸗ 
ten⸗Lieutenant Porcher. Nachdem fie mehrere werth- 
volle Sendungen nach Malta gemacht hatten, über⸗ 
nahm das britiſche Muſeum die Koſten und wurden 
den Genannten eingeborne Arbeiter zur Verfügung 
geſtellt. Schon liegen in Malta, zur Verſchiffung 
nach London, bereit: eine coloſſale, 8 Fuß hohe 
Marmorſtatue des Aesculap, ein 6 Fuß hoher Ba⸗ 
chus, eine zwiſchen 4 und 5 Fuß hohe weibliche 
Statue, eine Frauenſtatuette (muthmaßlich Diana) 
im Kampfe mit einem Löwen, und 12 Köpfe ver⸗ 
ſchiedener Größe, darunter ein lebensgroßer Miner⸗ 


venkopf von außerorventliher Schönheit und Vollen⸗ 
dung. Mit alleiniger Ausnahme des Bachus, der 
in einem alleinſtehenden Tempel gefunden worden 
war, wurden alle dieſe Denkmale aus den Ruinen 
des Aesculaptempels zu Tage gefördert. Die Schwie⸗ 
rigkeiten des Transports nach der Küſte ſind mit 
Hülfe engliſcher Matroſen glücklich überwunden wor⸗ 
den, und am 15. dieſes iſt ein Beamter vom briti⸗ 
ſchen Muſeum abgereiſt, um die Verpackung und 
Einſchiffung zu überwachen, 

* Die Vollendung der 8. Ausgabe der „En- 
cyclopädia Britannica“ wurde vor Kurzem durch ein 
vom Verleger (Black) veranſtaltetes Banket gefeiert, 
zu dem er alle in London anweſenden Mitarbeiter 
und ſonſtige Schriftſteller von Bedeutung geladen 
hatte. Bei dieſer Gelegenheit erzählte er ſeinen Gä⸗ 
ſten, daß ihm die beiden letzten (7. und 8.) Ausga⸗ 
ben dieſes Wertes die fabelhafte Summe von 
184,425 L. gekoſtet haben, nämlich 40,970 L. Ho⸗ 
norare, 52,503 L. Papier, 36,708 L. für Druck 
und Stereotypie, 18,277 L. für Kupferplatten und 
deren Abzüge, 22,613 L. Buchbinderarbeit, 11,081 L. 
für Annoncen, und 2269 L. für verſchiedene kleinere 
Ausgaben. Die Papierſteuer hat für dieſe beiden 
Auflagen 8500 L. ausgemacht. 

* Bochum. Vor Kurzem trat hier ein 
neuer Gedächtniß⸗Rieſe auf, ein Blinder, Herr 
Chybiorz aus Schleſien. Derſelbe wiederholt nach 
einmaligem Vorherſagen eine 50 — 70 ftellige Zahlen- 
reihe, nennt dann ſofort jede einzelne Stelle von 
rechts oder links. Sodann addirt er zu dieſer Reihe 
eine andere von 20— 70 Stellen oder ſubtrahirt eine 
ſolche. Dann multiplicirt er dieſe Zahlenreihe mit 
den Zahlen von I—6, und danach dividirt er die 
Summe durch 1—9 und nennt ſchließlich nochmals 
alle entſtandenen Zahlenreihen mit der größten 
Schnelligkeit aus dem Gedächtniſſe, ſo wie jede ein⸗ 
zelne Stelle. Ferner multiplicirt er fünfſtellige Zah⸗ 
len mit einander, während er zugleich eine Parthie 
Karten ſpielt. Aus 14—16ftelligen Zahlen zieht er 
die Kubikwurzel in einigen Sekunden. Eben ſo löſt 
er ſchwere kubiſche Gleichungen. Herr Chybiorz iſt 
im erſten Lebensjahre erblindet, hat keine wiſſenſchaft⸗ 

liche Bildung und trieb bis vor drei Jahren noch 
Muſik. Sein hieſiges Auftreten war das erſte öffent⸗ 
liche in ſeinem Leben. 

* Ein ruſſiſcher General, deſſen Namen jedoch 
nicht genannt wird, ſtarb in dem Augenblicke, wo 
der Zug von Orleans den Bahnhof von Burgos 
erreichte, am Schlage; der Ruſſe kam von Vichy 
und war fo ungeheuer dick, daß acht Mann die Leis 
che aus dem Wagen in den Warteſaal tragen mußten. 

„ In der Nähe von Brüſſel hat ſich ein Hutmacher 
ein Haus aus Filz gebaut. Dazu ſind 23,000 alte Hüte 
verwendet worden. Das Haus ſteht auf einem mit Rä⸗ 
dern verſehenen Holzboden, kann eine Familie beherber⸗ 
gen und wiegt nur 72 Centner. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 Thermo: 
e rn ne | Wind und Wetter. 
2 | 
75 Par. Linien. 
6 


n. Reaum. 
334,98 + 19,2 [Nördl. ſchwach, hell u. bewölkt, 


leichte Regenſchauer. 


1412] 334,83 22,5 Oeſtl. ruhig, leicht bewölkt, 
im O. Gewitterluft. 
15188 335,38 19,2 Südl. ſchwach, hell u. ſchön. 


12 335,59 19,8 [N. mäßig, größtentheils bew. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 13. Juli. Unſere Kornbörſe 
folgt genau den kleinen Schwankungen des Londoner 
Marktes und da dieſelben in d. W. im Ganzen aufwärts 
gingen, jedoch ohne lebhafte N ſo fand hier 
ein Gleiches ſtatt. Am Montage wurden 8 
Weizen gekauft mit einer Steigerung von fl. 10, die jedoch 
meiſtens wieder zurück ging, obwohl geſtern abermals 
300 4 gehandelt wurden. Der Geſammtumſatz ſeit 
v. W. betrug 1000 Laſten Weizen. Es iſt nur zu wie⸗ 
derholen, daß preußiſches Gewächs hierin nicht nennens 
werth vertreten war, gewiß weniger wegen Erſchöpfung 
der Vorräthe, als vielmehr weil dieſelben zurückgehalten 
werden. Unſere Preiſe mögen ſich um fl. 40 pro Laſt 
oder mehr erholt haben, aber den Märzſtandpunkt errei⸗ 
chen ſie nicht, und Viele ſcheinen zu glauben, dies werde 
noch kommen. Sie können Recht haben, denn da wir 


bereits in der Mitte des Juli find und eine treffliche | Hagen n. Gattin ga. Sobbowitz. 


400 Laſten 


Erndte in Ausſicht haben, auf keinem der Weltmärkte 
aber greifbare Symptome eines außerordentlichen Preis- 
falls 3 ſo läßt ſich mit, Zuverſicht folgern, 
daß ſolcher überhaupt jetzt nicht mehr ftattfinden, ſondern 
der jetzige Standpunkt unter dem herkömmlichen Wechſel 
flauer und lebhafter Stimmungen wenigſtens fortdauern 
wird. Auf dieſer Grundlage würde aber bei der erſten 
Gefährdung der Erndte ohne Zweifel ſich ein Aufſchwung 
entwickeln, der die 8 nd Ne der Harrenden ſogar übers 
treffen könnte. Dies find Möglichkeiten. Bei der bloßen 
Fortdauer des jetzi en Standes wird der Handel ſich in 
ſchwerfälligen Windungen ohne Gewinn und ohne gro» 
ßen Verlust hinſchleppen. — Die Notirungen pro Scheffel 
lauten: Polniſcher fein hochbunter 132. 33pfd. Weizen 
100. 101 Sgr.; beſtbunter und hochbunter 131. 32pfd. 
93 bis 96 Sgr.; bunter er je nach Beſchaffenheit 
85 bis 90 Sgr.; mittler 127. 28pfd. 80 bis 83 Sgr. 
Nominal ſind nicht-polniſche 120. 25pfd. Gattungen 724 
bis 76 Sgr. zu notiren. — Für Roggen war anfangs 
eine Beſſerung bemerkbar, davon aber verlor ſich die 
Kaufluſt und der Abſatz war bei einem Nachlaß von 2 
bis 3 Sgr. ſchwer. 118. 20pfd. 47 bis 49 Sgr., 122 
bis 124pfd. 50 bis 525 Sgr., Alles auf 125pfd., für 
jedes Pfund m. o. w. 3 Sgr. zu o. ab. Umſatz 250 
Laſten. — Gerſte faſt ohne Zufuhr. 10 Laſt große 104pfd. 
mit Geruch holten 35 Sgr. Keine Frage. — Von Hafer 
nichts zu ſagen. — 40 Laſten Futtererbſen 45 bis 50 Sgr. 
— Eine Kleinigkeit rothen Rübſens brachte 80 Sgr. pro 
Scheffel. Hiernach dürfte für beſten 90 Sgr. als feſter 
Preis wohl anzunehmen ſein. Leider iſt die Witterung, 
wenn auch im höchſten Grade fruchtbar, dem Einbringen 
dieſes Produkts ſehr nachtheilig. — Spiritus ohne Zufuhr. 
Für Kleinigkeiten wäre 19 Thlr. pro 8000 zu machen. — 
Unſer Hafenverkehr ſteht bis jetzt auf der gleichen Höhe 
des großen Jahres 1860. Es kamen bisher gegen 1200 


Schiffe ein. Alle, ohne bekannte Ausnahme, fanden 
Ladung. London pr. Qu. Weizen etwa 3 6 5 ziemlich 


ſtabil, pro Load Balken jetzt 18 8s 5 d. — Die Getreide: 
einfuhr von Polen verringerte zufolge der Thorner Liſte 
im Juli ſich ſehr bedeutend, wogegen von Holz fort 
während große Maſſen eintreffen. 


Courſe zu Danzig am 15. Juli: 


Pi Brief Geld gem. 
London 3 M.. Thlr. — — Thlr. 6.2038 
Hamburg 2 M. . . 1498 — — 


Amſterdam 2 Mm. — — 141 

Weſtpr. Pfandbriefe 34% 864 — 865 
do. 223 9814 — — 

Staats = Anleihe 4 13 — — 
do. 57 107 — — 


Schiffs Nachrichten. 
Angekommen den 14. Juli. 

R. Köhn, Severus, v. Swinemünde; R. Williams, 
Laura Williams, v. Malmoe; u. W. Geddes, Pedeſtrian, 
v. Copenhagen, m. Ball. F. Andreas, Friedr. Guſtav, 
v. Liverpool, m. Salz. M. Zillmer, Otto, v. Wolgaſt; 
u. A. Worſoe, Robin, v. Dünkirchen, m. Ball. A. Gerth, 
Hevelius, v. Grimsdy, m. Kohlen. 


roducten⸗ Berichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 15. Juli. 
Weizen, 63 Laſt, 133pfd. fl. 600, 129. 30pfd. fl. 540, 
121. 22pfd. beſetzt fl. 360. 
Roggen, 5 Laſt, 121. 22pfd. fl. 285 pr. 125pfd. 
Weiße Erbſen, 15 Laſt, fl. 275— 297. 
Buchweizen, 43 Laſt, fl. 190. 
Berlin, 13. Juli. Weizen 64—80 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen = Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 34—42 Thlr. 
Hafer 20—26 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 42—52 Thlr. 
Leinöl 103 Thlr. Lieferung 103 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 19 Thlr. 


Stettin, 13. Juli. Weizen 85pfd. 65 —82 Thlr. 
Rope 77pfd. 405— 42 Thlr. 
Rübbl 114 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 184 Thlr. 
Königsberg, 13. Juli. Weizen 90 —92 Sgr. 
Roggen 45—46 Sgr. 
Hafer 24—27 Sgr. 
Gerſte, kleine 35 Sgr. 
Graudenz, 12. Juli. Weizen 60—80 Sgr. 
Roggen 35—46 Sgr. , 
Hafer 21—25 Sgr. 
Gerſte 273—35 Ehr 
Erbſen 40—45 Sgr. 
Spiritus 20—21 Thur. 


Aengelommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Der Oberſt u. Abtheilungs-Chef im großen General⸗ 
ſtabe Hr. v. Heſſe a. Berlin. Der Herzogl. Braun⸗ 
ſchweig'ſche Kammer⸗Dir. Hr. v. Keltſch a. Oels. Die 
Hrn. Nüttergutsbeſizer v. Gorzinski a. Schloß Smietowo, 
v. Gorzinski a. Lgowo, v. Schwarzenfeld a. Schleſien 
und Steffens a. Mittel⸗Golmkau. Hr. Domänenpächter 
Hr. Ober⸗Inſpector 


Berliner Börſe vom 13. Juli 1861. 


Heinrowski a. Torzuo. Die Hrn. Kaufleute Breitſchuh, 
Matthes, Koch u. Degen a. Berlin, Saumel a. Hat 
nover, Kleinſchmidt u. Hänblein a. Leipzig, Krüger 1. 
Beerwald a. Königsverz und Honorez a, Valenciennes. 
Frau Gräfin Schlieffen a. Berlin. Hr. Kaufmann Meyer 


d. Warſchau. 
Hotel de Berlin: 

Hr. Bankbeamter Vogel a. Danzig. Die Hrn 
Kaufleute Bouſon a. Newyork, Bärwald a. rankfurt a. O · 
Kreſteber, v. Fielitz, Kunge u. Heller a. Berlin. 

Walter's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Rehfeld a. Stecklin. Der 
Hauptmann im 2. oſtpreuß. Gren.⸗Agt. Hr. v. Pätzoldt 
a. Königsberg. Hr. Rechtsanwalt Kettner a. Carthaus. 
Hr. Apotheker Schrader a. Hamburg. Hr. Adminiſtrator 
Hoffmann a. Neuhoff. Hr. Hofphotograph Jamroth u. 
Gattin und Hr. Maler Benditti a. Berlin. Die Hr 
Kaufleute Niemeyer u. Kotz a. Berlin, Lewy a. Königs“ 
berg, Meyer n. Gattin a. Leipzig, Franke a. Stall 
pöhnen und Wohl a. Elbing. Hr. Fabrikant Waldmann 
a. Breslau. Hr. Cadett Kettner a. Berlin. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Gutsbeſ. v. Zitzewitz n. Frl. Tochter a. Baeren“ 
walde. Hr. Juſpector Briftel u. Hr. Studioſus Ele 
a. Gr. Noſſin. Hr. Rittergutsbeſ. Frankenſtein a. Kerkow. 
Hr. Bodenmeiſter Kröcker a. Dirſchau. Hr. Rentier von 
Melin a. Halle. Die Hrn. Kaufleute Haas a. Stutt, 
gard, Händel u. Lamprecht a. Hamburg u. Seckendorf 


a. Pr. Winden. 
Deutſches Haus: 

Hr. Holzhändler R. Schneider a. Bromberg. Het 
Förſter C. Hemmann a. Wangrowitz. Hr. Renkier Leh' 
mann u. Hr. Commis Kümmel a. Königsberg. HL 
Oekonom Zimmermann a. Dirſchau. Hr. Rentier Flämich 
a. Berlin. Hr. Gutsbeſ. Calinski a. Graudenz. Hr, 
Zimmermeiſter Hendewerk a. Lübnau. Hr. Volontait 
Grimm a. Tilſit. Hr. Cadett Milinowski a. Culm.⸗ 
Die Hrn. Kaufleute Pauls a. Braunsberg, Menſel 4. 
Mewe, Haaſe a. Gumbinnen u. Roſenblatt a. Lucken. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Amtmann Marcard g. Havelberg. Hr. Marine 
Arzt Dr. Zühlke a. Halle. Hr. Baumeiſter Hartmann 
a. Bromberg. Hr. Rechnungsführer v. Henning a. Coniß⸗ 
Hr. See-Cadett v. Canitz a. Neufahrwaſſer. Der Cam 
d. Theol. Hr. Seeger a. Kl. Gluſchen. Hr. Techniker 
Leonville a. Paris. Hr. Oekonom Reimann n. Gattil 
a. Rußland. Frau Baronin v. Kleiſt a. Carlikau. Frau 
Hauptmann v. Bagomet a. Berlin. Die Hrn. Kaufleute 
Wiens n. Gattin u. Wilke n. Schweſter a. Tiegenbofl' 
Cowalski a. Dt. Eylau, Seubowius, Ulrich u. Ropp a. 
Königsberg, Neiß u. Samelowitz a. Inſterburg, Marius 
a. Fraukfurt a. O., Fehrmann a. Bremen und Pittner 


d. Leipzig. . 
Hotel d'Oliva: gel 
Die Hrn. Kaufleute Lewy a. Marienburg, Wötze 
a. Ober⸗Löſchnitz und Gropp a. Marienwerder. Hr. 
Oekonom Soft A. Prezwis. 


ze Eine Erzieherin, TI 
welche Unterricht in der Muſik jo wie im Franzöſiſchen, 
Polniſchen und Engliſchen ertbeilt, ſucht ein Engagement 
in einem polniſchen Hauſe. Das Nähere in der Exped. 
des Danziger Dampfboots. 


. :..... ᷑—wwX½—. 2 T—½—¼— 
Eine Lehrerin, 
(wenn auch ungeprüft) wird zum 1. September d. J. 
geſucht. Gehalts⸗Forderung ꝛc. unter Adreſſe A. DB 
Krockow poste restante franco. 


— ———— ——— 
Beſtellungen auf Erieſon's coloriſche Maſchinen 
iſt ermächtigt anzunehmen u. erfährt man das Nähere bei 


Christ. Fr. Keck, 


Melzergaſſe 13. 


Feuerſichere asphaltire Dachpappen, Han 
und Maſchinenarbeit, in Längen und Tafeln, verſchiedener 
Stärke, beſter Qualität empfehle zum billigſten Preise 
Das Eindecken wird auf Verlangen unter Garantie due 
den Dach- und Schieferdeckermeiſter N. W. Ke 
übernommen. . 


Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. 
Geräucherte, friſche u. geſalzene Makreten 
namentlich für Reſtaurationen, offerirt h 
Ignatz Potrykus, 
Fiſchmarkt 12. 


Der täglich erſcheinende 


Danziger Straßen⸗Anzeigel 
empfieblt ſich zur Aufnahme von Anzeigen aller . 


die mit 1 Sgr. für die Spaltzeile berechnet werd 
Die Expedition: Portechaiſengaſſe No. 5. 
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